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A B S T R A C T

Die Rauminstallation Soil ist aus der Be-
schäftigung mit dem Rohstoff Ton und 
dessen Produktion in der Schweiz heraus 
entstanden. Als Keramik wird Ton gerade 
heute hochgeschätzt, in der Baubranche 
gilt Lehm und Ton1 hingegen nach wie vor 
als Abfallprodukt. Das Projekt Soil versucht 
diese widersprüchlichen Zuschreibungen 
zu hinterfragen und sie in einer Symbiose 
zusammenzuführen.
Barfuss gelangt man durch einen Korridor 
in einen 9m2 grossen Raum. Der Boden und 
die Wände sind mit einer dünnen Schicht 
Lehm verputzt, der aus diversen Schweizer 
Ortschaften zusammengetragen wurde. 
Dadurch, dass der Lehm konstant feucht 
gehalten wird, bleibt er formbar. Die Be-
sucher interagieren mit dieser Oberfläche 
und erfahren den Rohstoff Lehm tastend, 
riechend, hörend und sehend. Es entsteht 
dabei ein Dialog zwischen Raum, Material 
und Betrachter.
Die Installation versucht verschiedene Di-
chotomien – Innen und Aussen, Rohmaterial 
und fertiges Produkt, Wertlosigkeit und 
Wertschätzung, „Dreck“ und Kunst – auf-
zubrechen und aus ihrer Symbiose etwas 
Neues zu schaffen. Durch diese vielschich-
tige Beschäftigung mit Lehm erhalten die 
Besucher eine Plattform, einem scheinbar 
alltäglichen Material zu begegnen und 
seine Hintergründe und Bedeutungen zu 
erfahren und womöglich zu hinterfragen.

In der ergänzenden Dokumentation kön-
nen sich die Besucher weiter informieren. 
Sie bietet Einblicke in die geologischen 
Hintergründe zur Entstehung und Förde-
rung von Ton, enthält Informationen zu 
Ton als Bau- und Abfallmaterial und un-
tersucht Ton als Industrieprodukt. Zudem 
zeigt sie den Prozess der Entwicklung der 
Rauminstallation Soil auf und bettet das 
Projekt kunsthistorisch ein.

1 
Lehm und Ton wird hier Synonym verwendet
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Ton als Material hat mich schon immer 
fasziniert. Ich war es gewohnt den Ton 
fertig aus dem Lager zu beziehen, ohne 
zu hinterfragen woher dieser kommt. In 
meinem Austauschjahr in Schweden wurde 
ich erstmals damit konfrontiert, dass man 
Ton auch selber ausgraben kann. Ich fragte 
mich ob dies auch in der Schweiz möglich 
ist und machte mich auf die Suche nach 
potentiellen Tonquellen. Während mei-
nem Arbeitsprozess wurde ich mir bewusst, 
dass Ton ein Rohstoff ist, der einen langen 
geologischen Prozess hinter sich hat. Wel-
cher zum Teil einen Weg über Millionen von 
Jahren durchlaufen muss, bevor er zu der 
homogenen klebrigen Masse wird wie wir 
ihn kennen. Mit dem Abbau von Ton greife 
ich, irreversibel, in diesen natürlichen Pro-
zess ein. „Denn jeder weggebaggerte oder 
versiegelter Boden kann seine Funktion im 
Naturhaushalt nicht mehr erfüllen.“1

Mit meiner Arbeit stelle ich mich diesem 
Problem und suche einen bewussten Um-
gang mit dem natürlichen Material Ton.

D I E  B A U S T E L L E

Auf der Suche nach möglichen Bezugs-
quellen für den Ton bin ich auf Baustellen 
gestossen. Täglich tauchen in der Schweiz 
neue Gruben für Neubauten, Strassenbau 
und Sanierungen auf - die meisten dieser 
Baustellen produzieren Aushub mit potenti-
ellem Lehmvorkommen, als Abfall. 
In dem Buch „Die Schweizerischen Tonla-
ger“2 sind geologische Untersuchungen, zu 
den tonhaltigen Gebieten, zu Beginn des 
20. Jahrhunderts festgehalten. Dieser wis-
senschaftliche Fundus diente mir als erster 
Anhaltspunkt für die Suche nach geeigne-
ten Baustellen.
Für meine Arbeit habe ich Ton von Baugru-
ben in Grellingen BL und dem Escher-Wyss-
Quartier in Zürich von den Bauunterneh-
men erhalten.
Des Weiteren diente die Baugrube als Inspi-
ration für meine Arbeit, da sie einen ephe-
meren Moment darstellt, in dem das Innere 
des Erdreichs freiliegt und zugänglich wird.

M A T E R I A L
Der Lehm, den ich von verschiedenen Baustel-
len bezogen hatte, vermischte ich um die un-
terschiedlichen Eigenschaften, wie Sand und 
Kalkgehalt auszugleichen. Dazu habe ich den 
Lehm zuerst manuell verkleinert (vgl. Abb. 
2-6) und auf einer selbstgebauten Anlage 
getrocknet (vlg. 7,8). Anschliessend wird der 
Lehm geschlämmt, und von Verunreinigungen 
wie Steinen und organischen Materialresten 
befreit (vgl. Abb. 9). Zum Schluss wird er auf 
Gipsplatten aufgetragen um ihm das über-
schüssige Wasser zu entziehen (vlg.Abb 11-12) 
und ihn zu einer homogenen Masse kneten zu 
können. (vlg. Abb.13).
Das Resultat sind gut 3.5 Tonnen Lehm die mir 
zur Verfügung stehen um daraus ein Projekt 
zu realisieren.

O B E R F L Ä C H E

Ich habe mich entschieden mit ungebranntem 
Ton3 zu arbeiten. Einerseits ermöglicht es mir 
den Ton, sobald ich ihn nicht mehr für die 
Installation benötige, in die Natur zurückzu-
führen. Andererseits rückt dadurch die sinnli-
che Erfahrbarkeit des Materials ins Zentrum. 
Feuchter Ton hat die Eigenschaft, Spuren und 
Abdrücke auf der Oberfläche zu konservie-
ren. Diese Qualität will ich hervorheben und 
erlebbar machen.
So kam die Idee, einen begehbaren Raum zu 
kreieren, in dem der ganze Körper vom Ton 
umfasst wird. Wo immer der Betrachter hin 
tritt oder fasst, hinterlässt er Abdrücke auf 
der Oberfläche. Die Installation lebt durch 
ihre Besucher und befindet sich somit in einer 
stetigen Transformation. Spuren werden ge-
macht und gleich wieder überdeckt. 
Durch den Raum und die grosse Masse von 
Lehm beginnt ein sinnlicher Dialog zwischen 
Besucher, Raum und Material.

F O R M

In der Formfindungsphase war mir 
wichtig ein Überraschungsmoment beim 
Betreten des Raumes zu generieren (vgl. 
Abb. 7). Der Betrachter gelangt durch 
eine Korridorsituation in den Raum und 
wird unmittelbar vom Material einge-
hüllt. Zuerst arbeitete ich mit der Form 
einer Spirale, (vgl. Abb. 1-9), entschied 
mich letzten Endes jedoch für eine mög-
lichst neutrale Form, da diese als Träger 
für die Spuren dient. 
Aufgrund der beschränkten Traglast der 
Decken4 war es unmöglich massive Lehm 
oder gar Stampflehmmauern im Innen-
raum zu erstellen. Ich entschied mich da-
her, den Lehm wie einen Verputz auf eine 
leichte Trägerkonstruktion aufzutragen. 
Um das Material an der Wand zu befesti-
gen wird es auf Strohmatten aufgetragen 
die als Bewehrung dienen. Der Betrachter 
wird von einer dünnen Lehmkleidung 
umgeben die ihn wie ein Gewand ein-
hüllt und gleichzeitig Assoziationen mit 
einer Grube im massiven Erdreich weckt.
Das Projekt ist ein Versuch einen neuen 
Zugang zum Material zu finden, indem 
es die Gegensätze von Innen- und Aus-
senraum, massivem Erdboden und dün-
ner Oberfläche, Naturbelassenheit und 
Künstlichkeit, Wert und Wertlosigkeit des 
Materials, sowie Permanenz und Ver-
gänglichkeit in Ambivalenzen auflöst.

1 
www.bafu.admin.ch

2 
 LETSCH, MOSER, ROLLIER, ZSCHOKKE: 

‚Die schweizerischen Tonlager‘

3 
Künstlerinnen, die ebenfalls mit ungebranntem Ton 
arbeiten; Phoebe Cummings (GB), Erna E Skúladóttir 
(IS), Matilda Haggärde (SE), Christin Johansson (DK), 

Charlotte Nordin (CH)

4 
Erlaubte Deckenlast (verteilt)  

gemäss Betriebskozept Toni-Areal: 
500kg/m2 
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Z E S SP R O

MATERIALMATERIAL

1

1  Lehm aus einer Baugrube in Rohform
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MATERIALMATERIAL

2 3

2  Roher Lehm mit hohem 
  Sandanteil aus Zürich

3  Zum Trocknen wird der 
  Lehm manuell zerkleinert  
  und ausgelegt. 
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MATERIALMATERIAL

14 15

4

5- 6

4 -6 Getrocknete Lehmstücke 
  mit hohem Tonanteil
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MATERIALMATERIAL

7 8

7  Zerkeleinerter und  
  getrockneter Lehm mit  
  hohem Sandanteil

8  Zerkleinerter und  
  getrockneter Lehm mit  
  hohem Tonanteil
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MATERIALMATERIAL

9

10-11

9  Der getrocknete Lehm wird 
  mit Wasser bedeckt und 
  aufgeschlämmt, sodass  
  er vollständig mit Wasser  
  gesättigt wird

10 geschlämmter Lehm

11 Der geschlämmte Lehm 
  wird auf eine Gipsplatte  
  aufgetragen um ihm das  
  überschüssige Wasser  
  zu entziehen
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MATERIALMATERIAL

12 13

12 Um ein homogenes  
  Material zu erhalten wird  
  der Ton zum Schluss 
  geknetet

13 Um den Ton in diesem 
  Zustand zu halten, muss er 
  luftdicht gelagert und  
  regelmässig befeuchtet  
  werden
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OBERFLÄCHEOBERFLÄCHE

1

2

3

1 -3 Oberflächenstudien 
  dünne Lehmschicht auf  
  Holzplatte, getrocknet
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OBERFLÄCHEOBERFLÄCHE

4

5

6
4 -6 Oberflächenstudien 
  Lehmschicht Maschen- 
  draht, getrocknet
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OBERFLÄCHEOBERFLÄCHE

7

8

9

7 -9 Oberflächenstudien 
  Lehmschicht mit  
  underschiedlichen Texturen,  
  auf Holzplatte, feucht
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FORMFORM

1

2-3

1  Modellstudie 1:20 
  Frontalansicht

2  Modellstudie 1:20 
  Perspektive

3  Modellstudie 1:20 
  Aufsicht
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FORMFORM

4

5-6

4  Modellstudie 1:20 
  Detailaufnahme

5  Modellstudie 1:20 
  Perspektive

6  Modellstudie 1:20 
  Frontalansicht 
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Z E S SP R O

FORMFORM

7

8

9

7  Modellstudie 1:20 
  Detail Eingang

8  Modellstudie 1:20 
  Detail Innenraum

9  Modellstudie 1:20 
  Perspektive
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FORMFORM

10

11

12

10 Modellstudie 1:20 
  Detail Eingang

11 Modellstudie 1:20 
  Perspektive

12 Modellstudie 1:20 
  Aufsicht
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IMPRESSIONENIMPRESSIONEN

1

2

3-4

5

1  Baugrube an der Förli- 
  buckstrasse, Zürich

2  Aushubmaterial

3 -5 Transport des Aushub- 
  materials zum Toni-Areal 



38 39

Z E S SP R O

IMPRESSIONENIMPRESSIONEN

6-7

8

6  Verteilen des zerkleinerten  
  Lehms

7  Zerkleinern des rohen Lehms

8  Lehm auf dem Trocknungs- 
  gestell
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IMPRESSIONENIMPRESSIONEN

9-10
11

9 -11 Schlämmen des getrockneten 
  Lehms mit Wasser
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IMPRESSIONENIMPRESSIONEN

14-1512-13
12 Auftragen des Lehms auf  
  eine Holzplatte

13 Detail Lehmschicht

14 Befeuchten der Lehmschicht

15 Detail Lehmschicht
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AUFBAUAUFBAU

1

11

1  Raumkonstruktion aus AUMO Platten
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Z E S SP R O

AUFBAUAUFBAU

2

3

42 -4 Abdichten der Innenseite mit  
  Plastikfolie
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AUFBAUAUFBAU

5-6

7-8

5 -8 Schilfrohrmatten als Haftgrund 
  für den Lehmauftrag
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AUFBAUAUFBAU

9-10

11-13

9 -13   Lehmauftrag
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AUFBAUAUFBAU

14-16

17-18

14-18 Aufschütten des Bodens
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AUFBAUAUFBAU

19

19 Abdeckung als Schutz vor dem  
  Austrocknen
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Ton ist verwittertes Gestein und besteht 
aus Kaolinit, Quarz, Feldspat und Glimmer, 
Eisenoxid und Kalk. Durch Wasser, Hitze, 
Kälte sowie durch Druck und Bewegung 
wird das massive Gestein schrittweise 
zermalen1: zuerst zu Kies, dann zu Sand, 
schliesslich zu Ton, dessen Partikel fein wie 
Staub und von blossem Auge nicht mehr 
erkennbar sind. Diese Partikel werden 
leicht von Wasser gelöst und wegtranspor-
tiert (vgl. Abb. 1-3). Im Wasser vermischen 
sich die Tonpartikel mit anderen Stoffen 
wie Eisenoxid, Manganoxid, Kalk oder 
organischen Zerfallsprodukten. Durch die 
Vermischung mit diesen verschiedenen 
Oxiden färbt sich der Ton, je nach Region, 
rot, braun, gelb, grün oder grau. In reinem 
Zustand ist Ton weiss. Stark verunreinigter, 
mit Sand oder organischen Stoffen ver-
mischter Ton nennt man Lehm. Dieser ist 
äusserst fruchtbar. Lehm ist neben Humus, 
Kalk und Sand ein wesentlicher Bestand-
teil der Bodenbeschaffenheit und auf der 
gesamten Erdoberfläche zu finden. Der 
Ton in der Schweiz ist grösstenteils in der 
Jurazeit2 vor 200 bis 145 Millionen Jahren 
entstanden, als die Fläche der heutigen 
Schweiz von einem Meer bedeckt war. Die 
stark kalkhaltigen Ablagerungen von Sedi-
menten auf dem Meeresboden prägen die 
Zusammensetzung des Bodens und damit
des Tons bis heute. 
Daher ist sämtlicher Ton der in der Schweiz 
vorkommt sogenannter Töpferton, der 
sich durch seinen hohen Kalkgehalt aus-
zeichnet. Mit einer Brenntemperatur von 
1000°C-1080°C ist Töpferton ein Nieder-
brandton und gehört somit in die Gruppe 
der Steinguttone. Hochbrandtone wie 
Steinzeug oder Porzellan hingegen wer-
den bei 1250°C bis 1300°C gebrannt. Bei 
Töpferton liegen Sinter- und Schmelz-
punkt wegen dem hohen Kalkgehalt sehr 
nahe beieinander. Beim Sintern verdichtet 
sich das Ausgangsmaterial und die Poren 
werden aufgefüllt. Das Material gewinnt 
an Festigkeit, Härte und hat eine bessere 
Temperaturleitfähigkeit. Bei einer Über-
schreitung der Temperatur würde der Ton 
jedoch schmelzen und sich deformieren.

O R T E

Unter dem Druck der Globalisierung haben
viele Schweizer Ziegeleien und Tongru-
ben in den letzten Jahrzehnten schliessen 
müssen. Dadurch ist das Wissen über Ton-
vorkommen nicht mehr so allgegenwärtig 
wie früher. Überbleibsel sind jedoch im 
kollektiven Gedächtnis verankert; Flur- 
und Ortsnamen konservieren die einstige 
Bedeutung verschiedener Orte und geben 
Hinweise über die Bodenbeschaffenheit. So 
deuten Namen wie „d’Hafni“ (von Hafner, 
Töpferer) oder „Lette“, „Lätte“, „Leymen“ 
(von Lehm, Leim), „Schlier“, „Schlieren“ 
(von glitschig) auf Lehmvorkommen hin.
Die Flora gibt ebenfalls vieles über den 
Untergrund preis. Lehm- und Tonanzeiger 
sind etwa: Ackerdistel, Ackerwinde, Echte 
Kamille, Filzige Klette, Gemeine Wegwarte, 
Haselwurz, Huflattich, Klatschmohn, Leder-
blümchen, Löwenzahn, Luzerne, Maiglöck-
chen, Sternmiere, Waldmeister, Schach-
telhalm (vgl. Abb. 7-12 )3 . Diese Pflanzen 
wachsen auf lehmhaltigem Erdboden.

ROHSTOFF

Ton ist seit Beginn der Sesshaftigkeit ein
wichtiger Rohstoff, da er zur Herstellung von
Alltagsgegenständen sowie als Baumaterial
verwendet wurde und immer noch wird. In
diesem Sinne handelt es sich bei der Tonin-
dustrie um einen der ältesten Wirtschafts-
zweige überhaupt. Seit Jahrtausenden wird
Ton abgebaut und verarbeitet.
Für die Recherche besuchte ich zwei industri-
elle Betriebe in der Schweiz die lokalen Ton
verarbeiten: die Keller AG Ziegeleien in Frick
und die Bodmer Ton AG in Einsiedeln. Beide
Betriebe arbeiten vorwiegend maschinell.
Die Angestellten beider Firmen waren mir
bei meiner Recherche behilflich und konnten
stets fachkundige Auskunft geben. Die Fab-
rikbesuche haben mir einen eindrücklichen
Einblick in die Produktion und Verwertung
des Schweizer Tons gegeben, der aufgrund
der spezifischen Eigenschaften vorwiegend
für Ziegel und Sichtstein verwendet wird.

A B F A L L

In der Schweiz wird jeder Baueingriff
weit im Voraus minuziös vermerkt und
geplant. Bei grossen Abbauprojekten
muss Jahre im Voraus bestimmt werden,
wie viel Erdreich abgegraben werden
darf. Jährlich werden in der Schweiz
40-60 Millionen Tonnen Aushub- und
Ausbruchmaterial ausgegraben, was der
weitaus der grösste Faktor in der Abfall-
produktion
ist. Nebst dem Lagerungsproblem
im Inland, das zur Folge hat,
dass Aushubmaterialien oft im Ausland
deponiert werden, sind die Abfälle mit
hohen CO2 und Lärmemissionen verbun-
den. Ausserdem können Aushub- und
Ausbruchmaterial je nach Standort durch
verschiedene Schadstoffe verschmutz
sein.4

Aushub wird in der Baubranche als
Abfall betitelt, auf den Entsorgungskos-
ten abfallen. Pro m3 Aushub- und
Abbruchmaterial hinterlegt eine Gebühr
von 20.-Fr. Stösst man während
dem Bau auf qualitativ guten Ton, der
für die Ziegelproduktion geeignet ist, so
kann das Material kostenfrei in Ziegelei-
en abgegeben werden. Dies ist allerdings
in Verantwortung der Bauleitung.

1 
HONEGGER, Textilarbeit und Werken 

2 
NAGRA, Geologie Schweiz

3 
UNBEKANNT, Keramik ein Doppelprozess

4 
HILGERT, Excavation material as the new building 

resource for Zurich 
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1  Lehmkarte Schweiz

GEOLOGIE

T E X T
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GEOLOGIE

2

3

K O N

GEOLOGIE

T E X T

2  Bildung der sekundären  
  Lagerklasse, topografischer 
  Querschnitt durch Tonhalde

3  Querschnitt durch Tonhalde 
  Talboden bei Einsiedeln

Ton braucht Geduld: Es kann mehrere Jahrtausende
dauern, bis aus massivem Gestein reiner Ton wird.
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Schlie-
regg, Schlieren, 

Schliereggholz, Schlier, Obe-
rer Letten, Unterer Letten, Letten-

weg,Leymen, Leymental, Leihof
Hinterer Letten, Letten, Lätten, Lätte, Lätt, 

Lettengruebe, Obereletten, Lättenacher, Let-
tenwisen, Lättebuck, Lättenmatt, Lettenmoos, 

Lättegass, Lettenberg, Leimlöcher, Lei, Leimloch, 
Leihof, Leimen, Hafni, Hafner, 
Hafnerberg Schlieregg, 
Schlieren, Schliereggholz, Schlier, Oberer Letten, 
Unterer Letten, Lettenweg,Leymen, Leymental, 
Leihof

Hinterer Letten, Letten, Lätten, Lätte, Lätt, 
Lettengruebe, Obereletten, 

Lättenacher, Lettenwisen, Lätte-
buck, Lättenmatt, Let-

tenmoos, 

T E X T

ORTE

Lei
Lat. limus ‚Schlamm‘ und griech. alíno ‚verschmie-
ren‘, ahd. Leim(o)=Lehm

Schlier
Geologische Bezeichnung für Boden- beschaffen-
heit wie Schlamm oder Lehm

Lätt, Lätte, Lette
Umgangssprache; unbrauchbares Gestein oder 
auch feucht Boden, lehmiger Matsch - meist ist 
Ton damit gemeint.

Hafner
Alte Berufsbezeichnung für Töpfer Ofensetzer
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1
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T E X T

2
1  Auszug: „Tonlager der Schweiz“  
      Tonlager bei Altstetten

2  Baustelle mit frisch aus- 
  gehobener Baugrube an der  
  Förlibuckstrasse, bei Altstetten
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ORTE

3

K O N

ORTE

4

T E X T

3  Auszug: „Tonlager der Schweiz“ 
  Tonlager bei Frick

4  Lehmgrube der Keller Ziegelein AG 
  bei Frick 
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ORTE

5

K O N

ORTE

6

T E X T

5  Auszug: „Tonlager der Schweiz“ 
  Tonlager bei Laufen

6  Baustelle mit frisch aus- 
  gehobener Baugrube in 
  Grellingen, nahe Laufen
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LEHMANZEIGER

7

8

9

K O N

LEHMANZEIGER

10

11

12

T E X T

7  Sternmiere

8  Maiglöckchen

9  Ackerdistel

10 Klatschmohn

11 Löwenzahn

12 Leberblümchen
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1

2

K O N

ROHSTOFF

3

T E X T

1 -3 Lehmgrube der Keller Ziegelein AG 
  bei Frick, der Ton stammt aus der  
  Jurazeit und ist gut 145 Mio Jahre  
  alt, die Lehmgrube ist ein 
  bedeutender Saurierfundort
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ROHSTOFF

4

5-6

K O N

ROHSTOFF

7

T E X T

4 -7 Detailaufnahmen einer 
  Baugrube in Grellingen 
  Der Boden ist schon in geringer  
  Tiefe stark Tonhaltig
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ROHSTOFF

K O N

8  Schematische Darstellung des 
  industriellen Prozesses zur 
  Aufbereitung von Lehm zu 
  Ton, wie er beispielsweise zur  
  Herstellung von Ziegeln und  
  Backsteinen verwendet wird

ROHSTOFF

8

T E X T
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ROHSTOFF

9

10

K O N

9  Innenaufnahme Tonlager 
  Keller Ziegeleine AG, Frick

10 Innenaufnahme  
  Keller Ziegeleine AG, Frick

11 Innenaufnahme  
  Keller Ziegeleine AG, Frick

ROHSTOFF

11

T E X T
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ROHSTOFFROHSTOFF

12

K O N

13

14

T E X T

12 Zuschlagstoffe, eingesetzt bei der  
  Tonherstellung für Backsteine 
  Keller Ziegeleien AG, Frick

13 Getrockneter Lehm 
  Bodmer Ton AG, Einsiedeln

14 Getrockneter Lehm 
  Bodmer Ton AG, Einsiedeln
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ROHSTOFF

15

16

K O N

15 Tonpresse 
  Bodmer Ton AG, Einsiedeln

16 Tonwalze 
  Dient der Homogenisierung  
  des Materials 
  Bodmer Ton AG, Einsiedeln

17 Tonwalze in Betrieb 
  Bodmer Ton AG, Einsiedeln 

ROHSTOFF

17

T E X T
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ROHSTOFF

18

19

K O N

  

18 Brandofen  
  Herstellung von Backsteinen 
  Keller Ziegeleien AG, Frick

19 Frisch gebrannte Backsteine 
  Keller Ziegeleien AG, Frick

20 Zwischenlager des Brandgutes 
  Keller Ziegeleien AG, Frick 

ROHSTOFF

20

T E X T
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ABFALL

21

22

K O N

ABFALL

23

T E X T

21 Asphalt Run Down 
  Robert Smithson 
  1969 
  Ein Lastwagen kippt eine Mulde voll   
  mit flüssigem Teer in eine Schutthalde,  
  in der Nähe von Rom

22 Asphalt Run Down 
  Robert Smithson 
  1969 
        Nahaufnahme

23 Buzza di Biasca 
  6,6 Millionen Kubikmeter, beim Bau des  
  Gotthard-Basistunnels, ausgebohrtes 
   Gestein bilden einen künstlichen Berg

„Als Aushubmaterial bezeichnet man alle Materialien, welche 
bei Bauarbeiten unterhalb des belebten Bodens ausgehoben 
werden, also Lockergestein, Kies und Sand.“1
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Das Material Ton ist in einer abivalenten Zwischensituation.
Einerseits ist Ton eine der wichtigsten Rohstoffe der Zivilisation,
andererseits werden laufend grosse Mengen an tonhaltigem
Aushubmaterial freigelegt, das als Abfall entsorgt werden muss.

24

24 Ein Lastwagen kippt Aushaubmaterial  
  in eine Schutthalde 
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Der Begriff Earth Work taucht anfangs 
der 1960er erstmals in den USA auf. 
Hier ist die Natur ist nicht mehr nur eine 
Kulisse der Kunst, sondern wird durch 
kleine bis grosse Eingriffe des Künstlers 
selber zur Kunst. Die Kunstwerke sind oft 
weder transportabel, noch käuflich, noch 
lagerbar und werden somit nur noch als 
Spekulationsobjekte in der Bildenden 
Kunst betrachtet.1

Mit seiner Arbeit Nonsite, geht Robert 
Smithson 1968 der Frage nach, wie man 
Site (einen Ort) an einem anderen Ort 
(Galerien oder Museen) repräsentiert. 
Die Kunstwerke werden zu einer Indoor 
Earthwork. Durch eine Karte, einen Be-
schrieb des Ortes und der Skulptur, wel-
che in einem dialogischen Bezug stehen, 
gelingt es Smithson zwei Räumlichkeiten 
zu verbinden und dadurch einen eigenen 
neuen Raum zu erschaffen.2

Die Installation You vom Schweizer 
Künstler Urs Fischer zeigt diese Schnitt-
stelle vom Aussen- und Innenraum sehr 
präzise auf. Das Kunstwerk befindet sich 
in einem klassischen Galerieraum, der 
von weissen Wänden umringt ist. Zeit-
gleich ist der Betrachter mit dem direkten 
Erdboden konfrontiert was eine baustel-
lenähnliche Situation schafft. Die Grenze 
von Innen und Aussenraum scheint beina-
he zu verschwinden.3

S O I L

In diesem Kontext situiert sich die Rau-
minstallation Soil als Indoor Earthwork. 
Der Lehm wird als natürlicher Rohstoff 
von aussen in einen Innenraum trans-
portiert und gestaltet dort einen neuen 
Raum. Die Eigenschaften des Raumes sind 
dabei mit der Lokalität, der Herkunftsor-
te des Lehms eng verbunden.
Wie bei Fischer bietet auch Soil die Mög-
lichkeit zur Interaktion. Die Rauminstal-
lation kann zwar an neuen Orten wieder-
aufgebaut werden, sie ist jedoch niemals 
reproduzierbar, sondern verändert sich 
mit jedem besuchenden Individuum.

1 
WIKIPEDIA: „Land-Art“

2 
SMITHSON, Unpublished Wirtings

3 
SALTZ, New York Art 
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25 Fluvial Yingbi 
  Karsten Födinger   
  2005

26 Nonsite (Essen Soil and Mirrors) 
  Robert Smithson 
  1969

27 You 
  Urs Fischer 
  2007
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K Spannend an meiner Arbeit war es, mit 

Menschen in Kontakt zu kommen, die alle 
mit demselben Material arbeiten, jedoch 
einen ganz anderen Zugang zu diesem ha-
ben. In allen Begegnungen, sei es mit dem 
Produktionsleiter in der Ziegelei, dem Ge-
schäftsführer, dem Bauleiter, dem Bauinge-
nieuren oder den Architekten, bin ich auf 
sehr hilfsbereite und offene Menschen ges-
tossen, die ihr Wissen gerne mit mir geteilt 
haben. Ton ist nicht nur ein Rohmaterial für 
ein fertiges Produkt – durch meine Arbeit 
und in den Gesprächen eröffnet es einen 
Zugang zu vielen Geschichten auch über 
die Interaktion des Menschen mit diesem 
Material.
Die Installation Soil ist eine ortsspezifische 
Installation. Je nachdem wo sie aufgebaut 
wird, ist eine andere geologische Zusam-
mensetzung des Bodens vorhanden, was die 
Eigenschaften der Installation beeinflusst. 
Mit diesem Gedanken kann ich es mir gut 
vorstellen, andere Orte für die Installation 
in Betracht zu ziehen. 
Als eine angehende Vermittlerin im Bereich 
von Kunst und Design, hat mich diese Arbeit 
viel gelehrt. Lehm und Ton ist weiterhin ein 
Material, das mich sehr fasziniert. So finde 
ich es spannend, auf den Gewinnungspro-
zess eingehen zu können, da er sehr viele 
neue Aspekte des Materials eröffnet. Im 
Unterricht kann Ton ebenso mehr sein als 
nur Kleinkeramik. So bietet meine Arbeit 
einen Anstoss, wie man Ton ausserhalb der 
Kleinkeramik in eine Unterrichtsituation 
einbinden kann. Es wirft ein Licht auf die 
vielen weiteren Facetten des Materials und 
liefert Impulse für eine vielseitigere Ausei-
nandersetzung mit Ton. Ich würde mich in 
Zukunft gerne dafür einsetzen, den Ton und 
die Faszination dafür in die Schulen zu brin-
gen und kann mir gut vorstellen, Kurse und 
Workshops für Gross und Klein anzubieten.
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